Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm an Christi Himmelfahrt, 9. Mai 2013
zum Motto des diesjährigen evang. Kirchentages:

Liebe Gemeinde,
darf ich einmal um Handmeldung bitten:

Wer von Ihnen war auf dem Kirchentag in Hamburg?
(vom 1. bis zum 5. Mai)

Sie wissen auf jeden Fall,
wie das Motto vom diesjährigen Kirchentag

geheißen hat:

„So viel du brauchst“
Ich selber war nicht in Hamburg,
aber ich fand das gleich beim ersten Hören

eine eindrückliche Überschrift:

„So viel du brauchst“ - 
Über diesen Satz möchte ich mit Ihnen heute Morgen

ein wenig nachdenken:

Vielleicht kennt jemand von Ihnen die kleine Erzählung

von Leo Tolstoi:
„Braucht der Mensch viel Erde?“

Ein Mann namens Pachom will Land erwerben.

Er fährt dorthin, wo er denkt,

dass er ein günstiges Geschäft abschließen kann:

Zu den Baschkiren.

Einem Volk in Russland,
das westlich vom Ural lebt.

Die Leute dort sind sehr gastfreundlich.
Pachom hat Geschenke dabei.

Die Stimmung ist gut,

und so unterbreitet ihm der Älteste schließlich

ein großzügiges Angebot:

„Was du an einem Tag zu Fuß abschreiten kannst,

das alles gehört dir,
und dafür zahlst du 1000 Rubel.“

Pachom staunte:
„Aber an einem Tag kann ich um großes Stück Land 

herumgehen!“

Da lachte der Älteste:
„Sicher.

Wir kennen nur eine Bedingung:

Kommst du am gleichen Tag nicht an den Platz zurück,

von dem du ausgegangen bist,

dann ist dein Geld verloren.“
Kaum leuchten am nächsten Morgen die Sonnenstrahlen 
über dem Horizont auf, 

geht Pachom los.
Bis zur Mittagszeit 
hat er ein gehöriges Wegstück geschafft.
Er spürt langsam die Müdigkeit,

aber er gönnt sich nur eine kurze Rast.

Bald beginnt die Hitze auf ihm zu lasten,
und auch der fehlende Schlaf bedrängt ihn.

Doch er geht immer weiter geradeaus

und hat nur einen einzigen Gedanken:

„Eine Stunde quälst du dich ab,

aber Jahre lebst du davon!“

Die Zeit vergeht.

Pachom bleibt stehen und schaut hinter sich:

„Diese zwei Seiten 

habe ich wohl ein wenig zu lang bemessen“,

geht es ihm durch den Kopf.

„Die dritte werde ich kürzer nehmen.“

Er geht schneller,
schaut unruhig zur Sonne empor – 

sie zeigt schon die Vesperstunde an.

„Ich muss zurück,

wird mein Besitz auch schief und krumm.

So schnell wie möglich zurück – 

Land habe ich ja jetzt genug!“
Pachom geht eilig.
Die nackten Füße sind wund 

und schwer wie Blei.

Er beginnt zu laufen.

Die Unterjacke wirft er weg,

Mütze und Feldflasche.

„Zu viel habe ich mir nehmen wollen!

Komme ich nicht rechtzeitig zum Ausgangspunkt,

habe ich alles verloren!“

Er läuft weiter, immerzu.

Er hört die Baschkiren,

wie sie ihn anfeuern.

Die Sonne berührt schon den Horizont.

Fast ist sie untergegangen.

Mit letzter Kraft 

wirft sich Pachom den kleinen Hügel hinauf,

von dem aus er gestartet ist.

Da wird es mit einem Schlag dunkel.
Die Sonne ist weg.

„Alles umsonst!“

Doch oben auf dem Hügel 
schreien die Menschen immer noch.

Natürlich – von dort kann man die Sonne noch sehen!
Noch einmal holt Pachom tief Atem,

er stolpert er hoch bis zur Spitze.
Dort sitzt der Älteste und lacht:
„Ach du Prachtkerl!“,
schreit er.

„Viel Land hast du dir genommen!“

Ein Knecht läuft herzu,

will Pachom vom Boden aufhelfen.

Da sieht er:

Aus Pachoms Mund fließt Blut,

er liegt tot auf der Erde. 
Voller Mitleid senken die Baschkiren ihre Mützen.

Der Knecht aber nimmt die Hacke 
und gräbt seinem Herrn ein Grab,

genauso groß,
wie Pachom es braucht

und bettet seinen Herrn zur ewigen Ruhe.“
„Braucht der Mensch viel Erde?“, 

fragt Tolstoi.

Der Mann in seiner Geschichte antwortet:
„Klar,

so viel du kriegen kannst!

Land ist eine prima Kapitalanlage!

Und wenn ich die Möglichkeit dazu habe:

Dann hole ich mir alles,

was möglich ist!“

„So viel du kriegen kannst!“ – 
Manchmal hab ich den Eindruck,

das ist das Motto,

das über unserem Leben steht.

Wilfried Huck, 
Oberarzt im Westfälischen Institut
für Kinder- und Jugendpsychiatrie
sagt in einem Interview:

„Wir leben in einer Suchtgesellschaft.“
Essen, Alkohol, Arzneimittel,
Glücksspiele, Computer, Arbeit - 

es gibt so viele Bereiche,
in denen Menschen bei uns abhängig geworden sind,

weil sie das gute,
das gesunde Maß nicht mehr finden können.

Wir sind so gepolt auf das Steigern:
Die Leistung muss gesteigert werden.

Die Wachstumsrate und der Umsatz
müssen gesteigert werden.

Für viele steigert sich damit

aber auch der Druck im Alltag.
Und die Versuchung nimmt zu,
auf diesen Druck so zu reagieren,

dass ich meinen Konsum 
von allerlei Genuss- oder Betäubungsmittel 

steigere. 

„So viel du kriegen kannst“ - 
Für den Pachom in der Geschichte,

war das am Ende ein zerstörender Satz.

Die Kirchentagslosung

stellt dem eine Alternative entgegen:

„So viel du brauchst.“ - 
Und das provoziert uns ja zu der Frage:
„Was brauche ich wirklich?“

„Simplify your life“ –
nennt der Pfarrer Werner Tiki Küstenmacher

den Prozess,
der durch diese Frage angestoßen werden kann:

„Vereinfache dein Leben!“

Das könnte damit anfangen,
dass ich einmal meine Kleiderschrank 

und meine Bücherregale ausmiste.

Und dass ich dann an den Abstellraum 

und sonstige Gruselkammern der Wohnung gehe:

Was brauche ich wirklich noch – 

und was könnte verschenkt

oder auf dem Recyclinghof entsorgt werden? 

Mir Luft verschaffen.

Mich von unnötigem Ballast befreien.

„Vereinfache dein Leben!“- 
Einen Schritt weiter geht die Überlegung:

Wie könnte ich im Umgang mit meiner Zeit

mehr Raum gewinnen

für das, was mir wirklich wichtig ist?
Muss alles 150prozentig erledigt werden?
Gibt es Dinge, 

wo auch der Einsatz mit „linker Hand“ genügt?

Oder vertrödele ich zu lässig immer wieder Zeit,
die ich an anderer Stelle mit wertvollerem Inhalt

füllen könnte?

„Vereinfache dein Leben!“- 
ein Programm,
das uns helfen kann,

unser Leben mehr aufs Wesentliche zu konzentrieren.

Auf das,

was wir wirklich brauchen.

Diesen Weg geht Gott mit dem Volk Israel.

Das ist die Geschichte,

die hinter unserer Kirchentagslosung steht:

Durch Mose hat Gott die Israeliten
aus der Sklaverei in Ägypten herausgeführt.
Jetzt sind sie freie Menschen.
Sind sie das?

Nein, das sind sie nicht.

Die äußeren Fesseln haben sich gelockert.

Aber innen drin

sind die Männer und Frauen immer noch gebunden

an Sorge und Neid und Gier.

Was sie davon befreien könnte,
das müssen sie erst noch lernen.
Und so nimmt Gott sie in die Schule.
In die Schule des Vertrauens.

Dazu führt er sie in die Wüste.

„Simplify your life“ –
In der Wüste wird das Leben einfach.
Überflüssiges Gepäck 
schleppst du da nicht lange mit dir herum.

Ablenkungen gibt´s nicht viel.
In der Einfachheit der Wüste lernst du hören.
Du lernst auf dich selber zu hören:
Was da in der Tiefe in dir ist

an Träumen, an Wünschen, an Ängsten. 

Und vielleicht lernst du in der Stille auch zu hören,
wie Gott mit dir spricht.

In der Wüste meldet sich die ganz elementare Frage:
„Bekomme ich das,

was ich zum Leben brauche?“

„Werden wir rechtzeitig auf Wasser stoßen?“

„Kriege ich morgen wieder was zum Beißen

zwischen die Zähne?“
Gott gab  auf dieser Wüstenreise immer wieder eine klare Antwort: 
„Ja, du bekommst das, was du brauchst.

Ich gebe es dir.

Sorge dich nicht!“

Aber darauf zu vertrauen,
fiel den Israeliten unendlich schwer.

Im Psalm 78
ist noch einer ihrer Zweifel-Sätze überliefert:
„Kann wohl Gott einen Tisch bereiten in der Wüste?“

Ja, er kann.

Und er ließ die Israeliten das Manna finden.
Eine Art Honig,
wie das unsere Bienen produzieren.

Wie weißer Reif hing es an den Sträuchern,
die um das Lager wuchsen.

Und Gott sagte zu Mose:

„Jeder soll so viel sammeln, wie er braucht.“

Und so machten es die Israeliten.

Das Manna schmeckte lecker.

Es hatte nur eine besondere Eigenschaft.

Es war nicht haltbar.

Manche wollten das Zeug horten 

und sammelten mehr als den Tagesbedarf.

„Da“,
so erzählt die Bibel,

„wurde es voller Würmer und stinkend …“

Und so ist auch dem letzten deutlich geworden,
was Gott ihnen zeigen wollte:

„Ihr dürft Vertrauen zu mir haben!
Es muss nicht alles bis ins Kleinste abgesichert sein,

bevor ihr ruhig werden könnt.

Legt euer Bedürfnis nach Kontrolle,

legt eure Angst – „es reicht nicht!“ – 

in meine Hand.

Ich versorge euch auch morgen!“
Dietrich Bonhoeffer hat seine Antwort 

auf dieses Lernprogramm Gottes

 1943 so formuliert:

„Ich glaube,

dass Gott uns in jeder Notlage

so viel Widerstandskraft gibt,

wie wir brauchen.

Aber er gibt sie nicht im Voraus,

damit wir uns nicht auf uns selbst,

sondern allein auf ihn verlassen.“

Und er fügt noch hinzu:

„In solchem Glauben 

müsste alle Angst vor der Zukunft 

überwunden sein.“
Ja, 

„So viel du brauchst.“ - 
Der biblische Hintergrund zeigt:

Was wir brauchen – ist Vertrauen!

Vertrauen zu Gott.

Vertrauen, dass Gott uns begleitet und führt.

Vertrauen, dass Gott uns hört und mit uns spricht.

Vertrauen, dass Gott unser Leben segnet

und Früchte daraus wachsen lässt.

Vertrauen, dass Gottes Zuneigung zu uns

niemals durch unsere Fehler zerstört werden kann.

Dieses Vertrauen,
sagt die Bibel,

ist das,
was wir so nötig brauchen,

wie die Luft zum Atmen.

So notwendig wie Essen und Trinken.

Vertrauen zu Gott ist das,

was unsere Seele 
erst zum Leben befreit.
Und darum sollten wir mit Sorgfalt darauf achten,

dass in unserem Alltag Platz ist, 

dass Zeit ist,

um unsere Beziehung zu Gott 

zu pflegen und zu stärken.

Zum Schluss:
Es gibt noch einen interessanten Zug

in dieser Manna-Geschichte.
Die Bibel erzählt:
„Und die Israeliten sammelten,

einer viel,

der andere wenig.

Aber als man nachmaß,

hatte der nicht im Überfluss,
der viel gesammelt hatte,

und der litt keinen Mangel,
der wenig gesammelt hatte.

Jeder hatte so viel,

wie er zum Essen brauchte.“ 

Spüren Sie, 

was für eine Vision
hinter dieser Geschichte steht?

Eine Welt,
in der nicht alle 5 Sekunden ein Kind verhungert,

während andere aus vollen Regalen

in den Einkaufswagen legen können,

was das Herz begehrt.

Eine Welt,
in der es gelingt, 

einen Ausgleich zu schaffen.

Dieser Ausgleich ist aber nur möglich

durch Hingabe und durch Verzicht. - 
Kennen Sie den Präsidenten von Uruguay?
Der war mir vor kurzem auch kein Begriff,

bis ich einen eindrücklichen Artikel über ihn 

gelesen habe:

„Seit drei Jahren regiert Jose Mujica 

das 3,5-Millionen-Volk in Südamerika

als ärmster Präsident der Welt.

Denn im Gegensatz zu vielen seiner Kollegen

bereichert er sich nicht – 

er gibt.
90 % seines Gehalts von etwa  9400 Euro im  Monat

spendet das Staatsoberhaupt an soziale Einrichtungen.

Mehr brauche er nicht zum Leben, sagt er.

Darum hat er auch das schicke Sommerhaus,

das ihm als Präsident eigentlich zusteht,
kurzerhand verkauft.

Mit dem Erlös lässt er Unterkünfte und eine Schule

für benachteiligte Jugendliche bauen.

Er selber lebt auf einem bescheidenen Bauernhof

am Rande der Hauptstadt Montevideo.
„Arm ist nicht der, 

der wenig hat“,

sagt Mujica auf dem Weltgipfel in Rio 2012,

„wirklich arm ist der,
den es immer und ohne Ende

nach mehr und mehr und mehr verlangt.“

Überschrieben war der Artikel:

„Einfach zufrieden“ 

Ja, von dieser Großzügigkeit des Präsidenten

bin ich noch weit entfernt.

Aber ich wünsche mir,
dass ich noch mehr Schritte in diese Richtung tun kann.

Das Vertrauen zu Gott

müsste dabei helfen:

Dass wir einfacher, zufriedener

und bereiter zum Teilen

leben können.

Gott führe uns alle auf diesen Weg.



Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser

Herr, unser Gott,
du kennst uns

und du weißt, 

was wir brauchen,
manchmal besser als wir selbst.

Wir sorgen uns so oft darum,

dass wir nicht zu kurz kommen

und alles bekommen,

was wir uns wünschen.

Hilf du uns, Herr,
dass unser Leben mehr vom Vertrauen bestimmt wird. 

Wie oft schon,

hast du uns versorgt und uns geholfen,

wie oft schon hast du uns Kraft gegeben

und uns eine Tür geöffnet,

wo wir alleine nicht weiter gekommen wären.

Hilf du uns zur rechten Einfachheit unseres Lebens.
Lass uns überflüssigen Ballast ablegen.

Schenke uns ein Herz,

das zufrieden ist und sich freuen kann,

an dem, was du gibst. 

Führe uns hin zu einem Leben,
das den Mut hat zu teilen.

So viel Not ist um uns!

Lass uns an einer Stelle etwas zum Guten verändern.
Steh du Herr, den Menschen in Syrien bei.
Hilf, dass sich der Krieg nicht wie ein Flächenbrand im Nahen Osten ausbreitet,

sondern hilf, dass die Waffen schweigen,

und dass ein neuer Anfang in Frieden und Versöhnung möglich wird.

Gemeinsam beten wir zu dir:

